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Jprtô ISohOOU.
@ine päbagogifcfje 28etî)nad)tigefd)icbte con ©î. Speibert.

Sont 2Beihnacht§baum fiel ein ©(jofolabebonbon Ejerab — eine Serje

ïjatte ben roten Saumroollfaben burchgebrannt, an bem e§ jroijchen jroei Keinen

2Bach§engeln gegangen tjatte. @§ roar ein großem Sonbon in einer Süße con

grünem, glänjenbem ©taniol.
2>ie Heine ©IIa hörte el auf ben Seppidj plumpfen unb Ia§ e§ trium«

pßierenb auf. „Strutting, fdjau, roa§ ba§ ©hrifttinb für mich herunter

geroorfen hat!"
®ie SJtama ^ob ben Stebling auf ben ©djoß unb ließ fict) ba§ Sort«

bon geigen.

„®a§ batf ©Ha nid)t effen !" exilante fie bebauernb — fie hatte eine

âlbneigung gegen aüe§ ©rüne an Suderjeug — „ba roürbe ©Ha Seibroeh

beïommen."
©tta hatte ciel Sichtung cor Seibroeh.

„SBarum hängt ba§ ©hrifiïinb ©adjen an ben Saum, con benen man

Seibroeh ïriegt?" fragte fie etroai cerâchtlid).

®a§ roar eine ber fragen, beren Seantroortung über 9ftama§ ©efïc^tê«

îrei§ ^inauêging. Slber e§ fiel ihr nod) red^tgeitig ein pabagogifdjer luiroeg
ein: „®iefe ©acßen hängt e§ baran, bamit bie ßinber gehörten lernen," er«

Härte fie.

©lia betrachtete ben 2Beihnad)t§baum mit gemifd)ten ©efüljten. ,,£>ann

bringt rooï)t ber ^eilige Dtiîolaui bie 9îute roegen ber grünen Sonbonê am

SBeihnad)t§baum?" fragte fte nach einigem 9tacl)benfen.

Seht mußte bie SSJlutter laut lachen — fie ftanb auf, bie gelungene

©efd)id)te bem ppa ju ergä^Iert, unb ba§ grüne Sonbon blieb in @Ha§ Çanben.

©Ha lief ju ihrer neuen SBidelpuppe, für bie fie eben ein Sab bereitet

hatte unb fpielte eifrig roeiter. Sie roar heute coli ©lücE unb ©eligt'eit: biefe

rounberfcfjöne Sffiidelpuppe tjatte fie fich mit einem großartigen Slufroanb con

Strtigfeit cerbient, bie ptppe roar ber Sohn für ciele moralifche ©iege, bie @üa

über ihre ©djroaßhaftigleit, ihre 3teugierbe, ihr corlauteS SQBefen bacongetragen.

SJtama roar eine tüchtige ißäbagogin, fie nahm bie ©rjiehung fehr ftreng.

Pölich ließ ©IIa con ißrer ißuppe unb feßte ftd) auf einen Keinen

©chemel nieber. ©ie hutte Seibroeh, ^â^Iidjeê, fd)neibenbe§, qualenbeS Seibroeh.

SRama unb ißapa famen heran.

„©da, bu bift fo blaß. fye^It bir etroaë?"

©IIa frocl) an ihre SRama unb fud)te £roft. ,,Sd) habe fo furd)tbare§

Seibroeh, SDtama. Sd) gtaube, e§ ift con bem frifd)en ^udjen, ben bie Sene

mir heute gab."
®a fiel ber SJlattta ba§ grüne Sonbon ein. „©Ha, bu haft bod) ba§

©hotolabebonbon nicht gegeffen?"
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Das Donbon.
Eine pädagogische Weihnachtsgeschichte von M, Herbert.

Vom Weihnachtsbaum fiel ein Chokoladebonbon herab — eine Kerze

hatte den roten Baumwollfaden durchgebrannt, an dem es zwischen zwei kleinen

Wachsengeln gehangen hatte. Es war ein großes Bonbon in einer Fülle vo«

grünem, glänzendem Staniol.
Die kleine Ella hörte es auf den Teppich plumpsen und las es trium-

phierend auf. „Mutting, schau, was das Christkind für mich herunter-

geworfen hat!"
Die Mama hob den Liebling auf den Schoß und ließ sich das Bon-

bon zeigen.

„Das darf Ella nicht essen!" erklärte sie bedauernd — sie hatte eine

Abneigung gegen alles Grüne an Zuckerzeug — „da würde Ella Leibweh

bekommen."

Ella hatte viel Achtung vor Leibweh.

„Warum hängt das Christkind Sachen an den Baum, von denen man

Leibweh kriegt?" fragte sie etwas verächtlich.

Das war eine der Fragen, deren Beantwortung über Mamas Gesichts-

kreis hinausging. Aber es fiel ihr noch rechtzeitig ein pädagogischer Ausweg

ein: „Diese Sachen hängt es daran, damit die Kinder gehorchen lernen," er-

klärte sie.

Ella betrachtete den Weihnachtsbaum mit gemischten Gefühlen. „Dann

bringt wohl der heilige Nikolaus die Rute wegen der grünen Bonbons am

Weihnachtsbaum?" fragte sie nach einigem Nachdenken.

Jetzt mußte die Mutter laut lachen — sie stand auf, die gelungene

Geschichte dem Papa zu erzählen, und das grüne Bonbon blieb in Ellas Händen.

Ella lief zu ihrer neuen Wickelpuppe, für die sie eben ein Bad bereitet

hatte und spielte eifrig weiter. Sie war heute voll Glück und Seligkeit: diese

wunderschöne Wickelpuppe hatte sie sich mit einem großartigen Aufwand von

Artigkeit verdient, die Puppe war der Lohn für viele moralische Siege, die Ella

über ihre Schwatzhastigkeit, ihre Neugierde, ihr vorlautes Wesen davongetragen.

Mama war eine tüchtige Pädagogin, sie nahm die Erziehung sehr streng.

Plötzlich ließ Ella von ihrer Puppe und setzte sich auf einen kleinen

Schemel nieder. Sie hatte Leibweh, häßliches, schneidendes, quälendes Leibweh.

Mama und Papa kamen heran.

„Ella, du bist so blaß. Fehlt dir etwas?"
Ella kroch an ihre Mama und suchte Trost. „Ich habe so furchtbares

Leibweh, Mama. Ich glaube, es ist von dem frischen Kuchen, den die Lene

mir heute gab."
Da fiel der Mama das grüne Bonbon ein. „Ella, du hast doch das

Chokoladebonbon nicht gegessen?"
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„©emiff nicht, SJlamadjert!"
„3a, mo ift e§ öettn? ©ieb'S mal f^ncH her."
©Ha fudfte unter oielen Krümmungen ihres Keinen, fchmäd)tigen Körpers

nad) bem Sonbon — tonnte e§ aber nicht finben.
®ie ÜDtama betam einen grofjen ©Breden. SiS jefet hatte ©Ha noch nie

gelogen — fie mar fo ftolj auf biefen ©rfolg ihrer ©rjiefpng — fte gitterte
förmlid^, baff biefeS bie erfte Süge fein tonnte.

„@Ha," fagte fie ganj fanft, „bu mirft roeber ©ctjlage noch Sormürfe
betommen. 9Jlama roirb biet) fo lieb haben roie poor, aber gefiele e§ nur ein :

bu fyaft ba§ grüne Bonbon gegeffen?"
„2Bir!lich nicht, SKamachen."

„®ann fudje e§!"
©Ha ^atte fehr groffe ©chmerjen, ihr Köpften brannte unb ihre Slugen

flimmerten — fie fud)te aufgeregt unb Ifaftig an ganj unmöglichen Orten naef)
bem Sonbon.

®ie SJtama mürbe ungebulbig. „©Ha, ich weif;, bu ^aft baS Bonbon
gegeffen," fagte fie nacEjbrücfliet). „®u bift eine 9tafchtahe, ich tenne bich-"

„3<h habe e§ getan," beharete ba§ tleine SJläbchen jefet mit einem
oerfiodten unb tro^igen 2Iu§brud, ben ihre SJiutter am f^led)teften an ihr
leiben tonnte.

„©eftetje ober bu mufft fofort iri§ Sett!"
©Ha begann fammerooll p meinen — p Sett, mitten auS bem 3ubel

beS SBeilpachtSabenbS, fort oon her geliebten neuen SBidelpuppe. ©ie hob
flehenb bie fpänbchen.

„Sitte, bitte, liebfte SOtama, noih nicht in§ Sett!"
„®ann fage fofort, mo baS Sonbon geblieben ift."
SlbermalS baS unfinnige, aufgeregte ©uchen. ®ie SJtama mar fe^t ernft»

lieh empört, fie fcheHte bem Kinbermäbchen.
„®rtna, ©IIa hat gelogen; bringen Sie bie Kleine p Sett unb beten ©ie

mit ihr. SBeber fßapa noch idf werben ©IIa gute Stacht fagen, eS fei benn,
baf; fte bie SBatjrheit eingeftänbe."

®rina jerrte bie miberftrebenbe, heulenbe ©lia auS bem Limmer.
©ie mar fehlerer Saune, benn bie Köchin hatte ein fchönereS Kleib be»

fommen als fie, unb Sünna mar neibifcïj.
„®er Sügner ift bem fperrn ein ©reuel," fagte fie feierlich, roährenb fie ©Ha

entïleibete. „9Ber lügt, fommt in bie .fpöHe, fo gemiff jroei mal jroei oier ift."
„3<h habe aber nicht gelogen!" fdfrie ©Ha pm äufferften gebracht.
Slllein ber ©d)ein mar gegen fte. 2ftama unb fßapa hatten nod; ein»

mal forgfältig ba§ ganje .Qtwmer abgefuc£)t — baS grüne Sonbon blieb oer«
fchmunben.

„3$ fürchte, fte hat fogar ba§ ©tanr.ol mitgegeffen. 2Bir merben beffer

pm fpauSarjt fchiden," fagte bie Sftarna.
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„Gewiß nicht. Mamachen!"
„Ja, wo ist es denn? Gieb's mal schnell her,"
Ella suchte unter vielen Krümmungen ihres kleinen, schmächtigen Körpers

nach dem Bonbon — konnte es aber nicht finden.
Die Mama bekam einen großen Schrecken. Bis jetzt hatte Ella noch nie

gelogen — sie war so stolz auf diesen Erfolg ihrer Erziehung — sie zitterte
förmlich, daß dieses die erste Lüge sein könnte,

„Ella," sagte sie ganz sanft, „du wirft weder Schläge noch Vorwürfe
bekommen. Mama wird dich so lieb haben wie zuvor, aber gestehe es nur ein:
du hast das grüne Bonbon gegessen?"

„Wirklich nicht. Mamachen."
„Dann suche es!"
Ella hatte sehr große Schmerzen, ihr Köpfchen brannte und ihre Augen

flimmerten — sie suchte aufgeregt und hastig an ganz unmöglichen Orten nach
dem Bonbon.

Die Mama wurde ungeduldig. „Ella, ich weiß, du hast das Bonbon
gegessen," sagte sie nachdrücklich. „Du bist eine Naschkatze, ich kenne dich."

„Ich habe es nicht getan," beharrte das kleine Mädchen jetzt mit einem
verstockten und trotzigen Ausdruck, den ihre Mutter am schlechtesten an ihr
leiden konnte.

„Gestehe oder du mußt sofort ins Bett!"
Ella begann jammervoll zu weinen — zu Bett, mitten aus dem Jubel

des Weihnachtsabends, fort von der geliebten neuen Wickelpuppe. Sie hob
flehend die Händchen.

„Bitte, bitte, liebste Mama, noch nicht ins Bett!"
„Dann sage sofort, wo das Bonbon geblieben ist."
Abermals das unsinnige, ausgeregte Suchen. Die Mama war jetzt ernst-

lich empört, sie schellte dem Kindermädchen.
„Trina, Ella hat gelogen; bringen Sie die Kleine zu Bett und beten Sie

mit ihr. Weder Papa noch ich werden Ella gute Nacht sagen, es sei denn,
daß sie die Wahrheit eingestände."

Trina zerrte die widerstrebende, heulende Ella aus dem Zimmer.
Sie war schlechter Laune, denn die Köchin hatte ein schöneres Kleid be-

kommen als sie, und Trina war neidisch.

„Der Lügner ist dem Herrn ein Greuel," sagte sie feierlich, während sie Ella
entkleidete. „Wer lügt, kommt in die Hölle, so gewiß zwei mal zwei vier ist."

„Ich habe aber nicht gelogen!" schrie Ella zum äußersten gebracht.
Allein der Schein war gegen sie. Mama und Papa hatten noch ein-

mal sorgfältig das ganze Zimmer abgesucht — das grüne Bonbon blieb ver-
schwunden.

„Ich fürchte, sie hat sogar das Stamol mitgegessen. Wir werden besser

zum Hausarzt schicken," sagte die Mama.
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(EUa lag tjeulenb im Sett, ©ie roar nod) nie ohne einen 5tuff non Stama
unb ißapa fdjlafen gefdjicEt roorben, unb in ihrer fieberhaften (Erregung festen
ihr biefe (Entbehrung faft unerträglid). ©ie liebte ihre Stama unbefdjreib«

lieh unb bie ©ehnfudjt nach t>er gewohnten SiebEofung flberroanb alle! anbere.

Pöhlid) brang ihre ©timme unter lautem ©djtuchjen au! bem SEinber«

jimmer: „Stama, füfje Stama, ich habe ba! grüne Sonbon gegeffen, gieb mir
nur meinen ©utenachtEuff."

@1 roar erreicht. Die Stama Eüfjte bal Sîinb.

„@Ha, betne Süge hat mich furchtbar traurig gemacht," fagte fie babei.
©Ha fdjroieg jitternb, fie roufjte nicht roo au!, roo ein.

Pöhlich Earn Drina angeftürjt : ,,©nä' grau ba! grüne Bonbon lag
in ber ißuppenroiege."

Sun roar bie Stama am ©nbe ihrer ©rjiehunglroeilheit.
(Ma aber richtete fid) in ihrem Settdjen auf. „©üfse! Stütterdjen,"

fagte fte, ,,id) hatte bod) noch nie gelogen; roeêhalb h oft bu mir nun nicht
geglaubt?"

Siele, füfje ®utenad)tEüffe regneten auf (Ella nieber, unb bod) blieb ein

©d)tnerj unb eine Demütigung in ber ©eele ber Stutter, ©ie felbft hutte
ihr £tinb ju feiner erften Süge gejroungen.

pus jpafur unö Säipnfrijaft

Die normalen 0eiste$fäl)igReiten bei mann und lüeib. Um bie am
gebûdje geiftige StinberroertigEeit ber grau gegenüber bem Stanne ju beroeifen,
ftnb oon ben ©djriftftellern x>erfc£)iebene SSBiffenlgebiete herangejogen roorben:
bie ©efdjichte, bie ©tatiftiE, bie Anthropologie u. f. ro. Die greunbe ber grauen«
beroegung fahen allerbing! bie barau! gejogenen ©rgebniffe nic^t all fdjlüfftg
an, unb fo ift bie grage nach ber phpfiologifdjen ®leid)roertigEeit ober Stinber«
roertigEeit bei roeiblic^en ©efchledjte! gegenüber bem männlichen noch eine

offene. Auch bal ciel gelefene Such con Stöbiu! hut eigentlich bie grage
nicht ciel weiter geElärt, in realer ^»inficht hat e! bie entgegengefetjte SBirEung
hercorgerufen all bie, welche el beabfidjtigte. Denn ba bie grauenberoegung
täglich gortfehritte macht, ba ben grauen ftd) aud) immer mehr bie gelehrten
Serufe öffnen, fo barf man barau! fd)liefjen, baff ba! Stöbiul'fd)e Dogma
com phpftologifchen ©djroachfinn bei SBeibe! im allgemeinen nicht ciel An«

erEennung gefunben hat.
©oll ba! wichtige problem in feiner Söfung etwa! geförbert werben, fo

ftnb hierju fpftematifche Unterfud)ungen notroenbig. Solche finb fürglicl) in
AmeriEa corgenommen roorben unb jroar con pof. $hampfon, bem DireEtor
bei pfpchologif^en Saboratorium! an ber llnicerfität (Ehicago. (Er cerroenbete

hterju bie Stethoben ber experimentellen ppdjologie unb benutze ju feinen

— 122 —

Ella lag heulend im Bett, Sie war noch nie ohne einen Kuß von Mama
und Papa schlafen geschickt worden, und in ihrer fieberhaften Erregung schien

ihr diese Entbehrung fast unerträglich. Sie liebte ihre Mama unbeschreib-
lich und die Sehnsucht nach der gewohnten Liebkosung überwand alles andere.

Plötzlich drang ihre Stimme unter lautem Schluchzen aus dem Kinder-
zimmer: „Mama, süße Mama, ich habe das grüne Bonbon gegessen, gieb mir
nur meinen Gutenachtkuß."

Es war erreicht. Die Mama küßte das Kind.
„Ella, deine Lüge hat mich furchtbar traurig gemacht," sagte sie dabei.
Ella schwieg zitternd, sie wußte nicht, wo aus, wo ein.

Plötzlich kam Trina angestürzt: „Gnä' Frau das grüne Bonbon lag
in der Puppenwiege."

Nun war die Mama am Ende ihrer Erziehungsweisheit.
Ella aber richtete sich in ihrem Bettchen auf. „Süßes Mütterchen,"

sagte sie, „ich hatte doch noch nie gelogen; weshalb hast du mir nun nicht
geglaubt?"

Viele, süße Gutenachtküsse regneten auf Ella nieder, und doch blieb ein

Schmerz und eine Demütigung in der Seele der Mutter. Sie selbst hatte
ihr Kind zu seiner ersten Lüge gezwungen.

Dus Kakur und Wissenschaft.

vie normalen Seistezsäftigkeiten bei Mann unü Äeiv. Um die an-
gebliche geistige Minderwertigkeit der Frau gegenüber dem Manne zu beweisen,
sind von den Schriftstellern verschiedene Wissensgebiete herangezogen worden:
die Geschichte, die Statistik, die Anthropologie u. s. w. Die Freunde der Frauen-
bewegung sahen allerdings die daraus gezogenen Ergebnisse nicht als schlüssig

an, und so ist die Frage nach der physiologischen Gleichwertigkeit oder Minder-
Wertigkeit des weiblichen Geschlechtes gegenüber dem männlichen noch eine

offene. Auch das viel gelesene Buch von Möbius hat eigentlich die Frage
nicht viel weiter geklärt, in realer Hinsicht hat es die entgegengesetzte Wirkung
hervorgerufen als die, welche es beabsichtigte. Denn da die Frauenbewegung
täglich Fortschritte macht, da den Frauen sich auch immer mehr die gelehrten
Berufe öffnen, so darf man daraus schließen, daß das Möbius'sche Dogma
vom physiologischen Schwachsinn des Weibes im allgemeinen nicht viel An-
erkennung gefunden hat.

Soll das wichtige Problem in seiner Lösung etwas gefördert werden, so

sind hierzu systematische Untersuchungen notwendig. Solche sind kürzlich in
Amerika vorgenommen worden und zwar von Prof. Thompson, dem Direktor
des psychologischen Laboratoriums an der Universität Chicago. Er verwendete

hierzu die Methoden der experimentellen Psychologie und benutzte zu seinen
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